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	15 Die Brüder Josefs aber fürchteten sich, als ihr Vater gestorben war, und sprachen: Josef könnte uns gram sein und uns alle Bosheit vergelten, die wir an ihm getan haben. 16 Darum ließen sie ihm sagen: Dein Vater befahl vor seinem Tode und sprach: 
17 So sollt ihr zu Josef sagen: Vergib doch deinen Brüdern die Missetat und ihre Sünde, dass sie so übel an dir getan haben. Nun vergib doch diese Missetat uns, den Dienern des Gottes deines Vaters! Aber Josef weinte, als sie solches zu ihm sagten.  18 Und seine Brüder gingen hin und fielen vor ihm nieder und sprachen: Siehe, wir sind deine Knechte. 19 Josef aber sprach zu ihnen: Fürchtet euch nicht! Stehe ich denn an Gottes statt? 
20 Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen, um zu tun, was jetzt am Tage ist, nämlich am Leben zu erhalten ein großes Volk. 21 So fürchtet euch nun nicht; ich will euch und eure Kinder versorgen. Und er tröstete sie und redete freundlich mit ihnen.


Das rührt uns an.
In der Tageszeitung stand eine anrührende Geschichte. Eine Hündin hatte ein Baby, das in einer Plastiktasche ausgesetzt worden war, in einem Wald nahe bei Nairobi gefunden. Sie hat es über eine stark befahrene Straße geschleppt, durch einen Stacheldrahtzaun gezerrt und zu seinen eigenen Welpen gelegt. Dort wurde der schreiende Säugling endlich von einer Frau entdeckt. Wie kann Gott so etwas zulassen? -  Die Rettung des ausgesetzten Babys durch eine Hündin hatte in Kenia eine Welle der Hilfsbereitschaft ausgelöst. Viele Leute wollten dieses Kind adoptieren. Menschen gedachten es böse zu machen. Aber Gott hatte eine Hilfe parat. Was doch Menschen anderen Menschen antun können. Die Medien bestätigen viele solche Geschichten, eine grausamer als die andere. Wir selbst können vielleicht solche Geschichten erzählen, wo von Rettung und Bewahrung und von ganz großem Glück zu berichten wäre. 

„Wie kann Gott das zulassen?“
Wir können sehr selten  diese Frage beantworten. Auf diese, wie auch auf viele andere Fragen, die das Leben aufwirft, gibt es oft keine Antwort, keine schlüssige und allgemein verständliche und letztlich befriedigende. In unserem Leben bleibt immer ein Rest von Ungeklärtheit und Fragwürdigkeit. Manchmal danke ich Gott dafür, dass er mich vor dem Gröbsten bewahrt hat, dass ich bis jetzt persönlich noch nicht alle Sünden habe durchmachen müssen, auch wenn alle Anlagen in mir drinstecken. 
Die Josefgeschichte
Zunächst ist es eine Geschichte mit unsagbar viel Schuld, die an Grausamkeit meinem Einleitungsbeispiel in nichts nachsteht. Eine Sünde kann sich wie eine zentnerschwere Last auf die Seele legen, dass man unter ihr kein glücklicher Mensch mehr werden und sich seines Lebens freuen kann. 
Da taucht an irgendeinem Tag des Lebens ein Mensch auf, dem gegenüber man schuldig geworden ist, so dass schon die Erinnerung daran Magengrimmen bereitet. Irgendwann ist dieser Mensch wieder untergetaucht. Die Lebenswege haben sich getrennt. Aber im unliebsamsten Moment taucht die Erinnerung an ihn auf und raubt einem die Freude des Augenblicks. Dann wird es einem wieder deutlich: Solange du nicht daran arbeiten wirst, solange du diesem Menschen nicht in die Augen sehen wirst, solange wirst du keine Ruhe haben. Immer wieder wird die Erinnerung quälen. Wie viel Streit, wie viel Verstummen, wie viel Schuld geht auf so mancher Beerdigung mit ans Grab. Und wie sehr wünschte man sich gerade dann, dass es doch noch zu einer Versöhnung gekommen wäre. 

Unvergebene Schuld quält.

Das wissen auch die Brüder Josefs. Ihr Vater Jakob war gestorben. Sein Tod öffnet ihnen die Augen für das Ungeheuerliche, was sie getan hatten. 
Die lange Joseferzählung beginnt mit 1.Mose 37, mit den Träumen Josefs. Mit deren Schilderungen macht sich Josef bei seinen Brüdern unbeliebt. Willst du unser König werden und über uns herrschen? 

Man hat Josef seinen bunten Rock abgenommen, ihn selbst in einen Brunnen geworfen und bei nächster Gelegenheit als Sklave an eine Karawane verkauft. Ihrem Vater Jakob haben die Brüder dann eine Geschichte von dem wilden Tier vorgelogen und den in Ziegenblut getauchten Rock als Indiz für den tödlichen Unglücksfall vorgelegt. Was hatten sie angerichtet? Josefs Leben war zerstört und Jakob, der Vater, wollte sich nicht trösten lassen und sprach: Ich werde mit Leid hinunterfahren zu den Toten, zu meinem Sohn. Dass dann alles nach Gottes Fügung den besonderen Verlauf nahm, konnten sie ja nicht ahnen. Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen!
Josef wurde in Ägypten auf einem Sklavenmarkt veräußert, ein hartes Brot für den Lieblingssohn eines reichen Beduinen-Scheichs, der das Arbeiten nicht gewohnt war. Aber er machte sein Glück, trotz oder gerade wegen Potiphar, dem Vizekönig in Ägypten, (Kap.39), der ihn einsperren ließ wegen der Denunziation seiner Frau. Josef legte Träume aus (Kap. 40), was vor den Pharao kam (Kap. 41). Eine drohende Hungersnot konnte in Folge verhindert werden. 

Josef wurde schließlich Minister. Er sicherte durch seine kluge Sparpolitik und Vorratshaltung nicht nur für das ägyptische Volk, sondern auch für die Nachbarvölker genügend Getreide. So kam Josef wieder mit seinen Brüdern in Berührung, die als Hungernde und Suchende nach Nahrung und Bettelnde um Lebenssicherung die Grenze zu Ägypten überschritten hatten. Eine ganz verwickelte Geschichte mit einer tränenreichen Zusammenführung lief ab (Kap. 45), später auch mit dem alten Vater Jakob (Kap. 46). Wie Gott auf krummen Linien gerade schreibt, das erstaunt schon. 
Der Tod ändert alles

Aber nun war Jakob gestorben (Kap. 49). Die Beerdigung war vorbei (Kap. 50). Nun stand der Vater als familiäres Bindeglied nicht mehr zwischen Josef und seinen Brüdern. Unvermittelt sehen sie sich in die Gesichter. Nicht um des lieben Friedens willen, aber um des lieben Vaters willen hatten sie die späte Zusammenführung als ein Geschenk verstanden. 

Jetzt, da der Vater tot ist, kommt die Erinnerung: Da war doch noch etwas? Da war doch noch diese Geschichte mit dem Rock und mit dem Brunnen und mit der Karawane und dem Sklaven Josef. Sie sehen sich in die Augen. Werden sie Worte dafür finden? Oder gehen sie wortlos auseinander? Wie es so oft kommt und gern gemacht wird: Schwamm drüber! 

Aber dies gelingt meist nur scheinbar, denn irgendwann kommt das Ganze doch wieder hoch und treibt erneut sein Spiel mit ihnen. Oder fallen sie jetzt übereinander her? Ihre Vergangenheit lässt sie nicht zur Ruhe kommen und wird ihre Beziehung untereinander mehr steuern, als ihnen jetzt bewusst ist und ihnen lieb sein wird.

Gottes höhere Gedanken und Wege.
Dass diese Geschichte in unserer Bibel steht, muss ja einen Grund haben. Was bislang erwähnt wurde, reicht nicht aus, um damit auf die Kanzel zu gehen. Die Bibel redet von Gott – und weil sie von Gott redet, redet sie auch vom Menschen. Wie ordnen Menschen ihr Zusammenleben? Wie ordnen sie ihr Leben so, dass Gottes Wort nicht nur eine leere Hülse ist? 

Die Brüder erinnern sich an die Worte ihres Vaters, die für sie nun Gottes Richtschnur geworden sind. Sie stehen an der Schwelle zwischen Vergangenheit und Zukunft. Jetzt entscheidet es sich, ob das Böse fortwährend Böses gebiert und auf irgendeine Endstation zuläuft oder ob es einen neuen Weg der Versöhnung gibt. 

Die Brüder haben sich entschieden: Sie treten vor Josef und nennen die Schuld beim Namen und bitten um ihn Vergebung: Nun vergib doch diese Missetat uns, den Dienern des Gottes deines Vaters! Das war auch gleichzeitig die Bitte um Vergebung vor Gott. Es gibt keine Schuld vor Menschen, die nicht gleichzeitig auch Schuld ist vor Gott. Vater, ich habe gesündigt vor dem Himmel und vor dir! - sagte der verlorene Sohn zu seinem Vater. Luk.15. Es gibt keine Vergebung von Menschen, die nicht gleichzeitig auch Vergebung ist vor Gott. Denn wenn ihr den Menschen ihre Fehler vergebet, so vergibt euch euer himmlischer Vater auch! Matth.6,14f.
„So ist Versöhnung, so muss der wahre Friede sein!“
Die älteren Brüder hatten sich Josef gegenüber so verhalten, dass er in seinem Lebensentwurf spürbar beeinträchtigt wurde. Er hätte um sein Leben kommen können. Diese Missetat ist offenkundig. Das allein würde zur Versöhnung noch nicht ausreichen. Es muss auch ausgesprochen und zugegeben werden. „Einsicht ist der erste Schritt zur Besserung“, sagt ein Sprichwort, aber eben nur der erste Schritt. Weitere müssen folgen. Indem die Schuld beim Namen genannt wird, kann sie als solche belassen oder vergeben werden. 

Darum dürfen sich die Brüder dann auch als Diener des Gottes ihres Vaters bezeichnen und auf die Vergebung durch den einen Bruder hoffen, der selbst Diener des Gottes ihres Vaters ist. „So ist Versöhnung, so muss der wahre Friede sein!“
Ihr gedachtet es böse mit mir zu machen, aber Gott gedachte es gut zu machen! Die Brüder und Josef ahnen etwas von dem Gott der Geschichte. Im Nachhinein wird die Lebensgeschichte noch einmal ganz anders deutet: Durch all die Verwirrung, durch all die Missetaten lässt Gott sich nicht hindern, in einem Leben Gutes zu bewirken. „Der Mensch denkt, und Gott lenkt!“ – sagt ein Sprichwort. Und die Bibel drückt es so aus: Des Menschen Herz erdenk sich seinen Weg; aber der Herr allein lenkt seinen Schritt! Spr.16,9.
Versöhnung ist eine bleibende Aufgabe.
Unter uns schreit so viel nach Versöhnung. Noch immer ist der äußeren Einheit unseres deutschen Landes die innere nicht wirklich gefolgt. - Noch immer schreit das Stasi-Unrecht nach Versöhnung zwischen Tätern und Opfern. - Aber auch Israelis und Araber schreien nach Versöhnung im Hinblick auf den Glauben und das Land. - Der so genannte freie Westen und der Islam schreien nach Versöhnung im Ausgleich der Religionen. - In unserem Land schreien Türken und Deutsche nach Versöhnung, um miteinander leben zu können. 

Die Erzählung von Josef und seinen Brüdern macht deutlich, dass „Schuld und Versöhnung“ nicht nur als innerseelische Vorgänge verstanden werden können, nicht als Theorie nur, gewissermaßen losgelöst von den Lebensvorgängen, sondern als ganzheitliches und reales Lebenskonzept. 

Lasst euch versöhnen mit Gott!

So heißt die Botschaft von der Versöhnung im Neuen Testament. Aber „Versöhnung mit Gott“ und „Versöhnung mit Menschen“ hängen unweigerlich zusammen. Vielleicht gibt sich für uns Gelegenheit, im Sinne Josefs und seiner Brüder, Edelmut zu zeigen in der Art und Weise, wie wir mit Schuld und Versöhnung in unserem eigenen Leben umgehen. Wenn wir es recht bedenken, ruht Segen darauf, so sehr, dass die reale Lebensqualität unter unserer Versöhnung wächst. Für weniger hat sich Jesus Christus nicht hingegeben. 
Josef tröstete seine Brüder und redete freundlich mit ihnen. Ach wie schön, sie reden wieder miteinander. Sie trösten sich und lassen sich trösten und planen ein neues Leben. Das ist doch ein Segen nach all dem jahrelangen Elend. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.245]
